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Autor:


Ron Bombay wurde in den achtziger Jahren geboren. In jungen Jahren erlitt er einen Schlaganfall. Er kämpfte sich ins Leben zurück und absolvierte eine kaufmännische Lehre. Seine vielen Bewerbungen blieben erfolglos. Er ging einen anderen Weg und wurde Schriftsteller.




1. Das neue Schuljahr


Es war Spätsommer, als in England die Schule wieder begann. Norfolk Castle, eine berühmte Jungenschule in der Grafschaft North Norfolk, war für die sehr hoch angesiedelte Bildung in England bekannt. Wie in Großbritannien üblich, trugen die Jungen von Norfolk Castle Schuluniformen. Dieses hatte unter anderem den Vorteil, dass die soziale Herkunft der Jungen nicht auf Anhieb sichtbar wurde.


Zum Schuljahresbeginn trafen sich die Schüler zunächst in der Kirche von Norfolk Castle und sangen viele Lieder.


Mr. Thompson, der Schulleiter, war sehr streng, dennoch hatte er viel Humor. Die Schüler wussten, dass sie Mr. Thompson im Unterricht nicht ärgern durften, da er ansonsten harte pädagogische Maßnahmen einleitete.


Mr. Thompson gestaltete einen sehr interessanten und spannenden Unterricht, so dass die Schüler gerne bereit waren, mitzumachen und sich auch an die Schulordnung zu halten. Die Jungen konnten im Unterricht sowohl mit dem Schulbuch als auch mit dem Internet arbeiten. Überhaupt wurde Digitalisierung an der Schule Norfolk Castle großgeschrieben.


Nachdem der Gesangspart in der Kirche beendet war, hielt Mr. Thompson eine kurze Rede. Er begrüßte die neuen Schüler und deren Eltern, gab einen kurzen Überblick über das Schulangebot und stellte den neuen Stundenplan vor.


Anschließend wurden die Schüler einzeln aufgerufen und erhielten die aktuellen Schulunterlagen von den jeweiligen Fachlehrern.


Die Veranstaltung in der Kirche endete und die Menge löste sich langsam auf.


Die Schüler nahmen ihre Koffer, um den Schultrakt von Norfolk Castle zu beziehen. Sie stürmten los und sofort begann der Kampf um die besten Zimmer.


Das System der Zimmerbelegung war klar strukturiert. Jeder Schüler konnte sein Lieblingszimmer beispielsweise mit dem persönlichen Foto markieren und damit seine Belegung kennzeichnen. Die Belegung galt für ein Jahr, danach mussten sich die Schüler für dieses Zimmer wieder neu bewerben.


Als der Kampf um die Zimmerbelegung in vollem Gange war, hatten fünf Jungen es bereits geschafft und ihre Lieblingszimmer fest gebucht.


Sie hatten dabei einen Trick angewandt. Während die anderen noch in der Kirche waren, hatten die fünf Jungen heimlich die Kirche verlassen und ihre Lieblingszimmer mit einem persönlichen Foto belegt. Danach gingen sie zu den Erziehern und machten die Belegung dingfest.


Jetzt beobachten sie die anderen, wie diese vergeblich versuchten, die besten Zimmer zu ergattern.


Die fünf Jungen waren 10 Jahre alt und hießen Richard, Jacob, Oliver, Logan und Freddie. Sie saßen auf der Burgmauer, tuschelten untereinander und blickten schadenfroh auf die Mitschüler hinunter. Richard meinte zu Oliver: „Was meinst du, wie sind die Neuen so? Ein paar sind ja deutsch. Aber sie sind nur unter sich und haben mit uns nichts am Hut.“ Oliver bestätige das und antwortete: „Richard, sie glauben wohl, dass sie etwas Besseres sind. Das müssen wir wohl so hinnehmen.“


Plötzlich hörten die fünf Jungen ein merkwürdiges Geräusch. Es kam immer näher, bis es schließlich im Burghof deutlich zu hören war.


Eine große Limousine erschien auf dem Gelände von Norfolk Castle. Der Fahrer stieg aus und öffnete die hintere Tür. Ein Junge und ein Mann stiegen aus, beide waren sehr gut gekleidet. Der Fahrer ging zum Kofferraum und holte die Koffer des Jungen. Der Mann schüttelte die Hand des Jungen und sagte zu ihm: „In den Ferien hole ich Dich wieder ab.“ Der Junge antwortete: „Okay Vater, bis bald.“ Es war eine kühle


Verabschiedung. Dann stieg der Mann wieder in die Limousine ein, der Fahrer startete das Auto und sie verließen Norfolk Castle.


Der Junge trottete mit seinem Koffern in Richtung Burg, betrat die Eingangstür und verschwand.


Die fünf Jungen beobachteten von der Burgmauer aus das gesamte Schauspiel. Richard meinte zu Freddie: „Dieser Junge scheint ein Problem zu haben. Hast Du gesehen, wie kühl sich der Junge von seinem Vater verabschiedet hat? Ganz schön hochnäsig! Ob er wohl ein Möchtegerngroß ist, der unsere Schule auf Trab halten könnte?


Scheint wohl ein Arschloch zu sein und ausgerechnet wir kriegen ihn in unsere Klasse.


Warte es ab. Das kann ja heiter werden!“ Freddie stimmte Richard zu.


Als die Schulglocke ertönte, stiegen die Jungen von der Burgmauer und gingen ins Schulgebäude.


Sollten sich Richards Vermutungen bestätigen, dass der Junge ein Problem mit nach Norfolk Castle bringen würde?


Der neue Schüler war ein Graf und kam aus Deutschland. Er hieß Julian von Löwenfels. Schnell stellte sich heraus, dass er sehr von sich eingenommen war und es nicht für nötig hielt, mit den anderen Schülern zu sprechen, geschweige denn, sie anzusehen.


Als die Mitschüler ihn fragten, ob er nicht beim Essen mit ihnen am selben Tisch sitzen wolle, antwortete er: „Ich möchte nicht mit euch zusammen speisen und am gleichen Tisch sitzen, das geht nicht. Schließlich bin ich ein Graf und habe einen Adelstamm in Deutschland. Mit Bauern wie ihr es seid verkehre ich nicht. Schon gar nicht esse ich mit Bauern am selben Tisch. Ich bevorzuge einen eigenen Tisch zum Speisen. Als Graf möchte ich mit euch nichts zu schaffen haben.“


Als Julian sein Statement beendet hatte, schauten ihn alle sprachlos und erstaunt an. Er hatte seinen Neulings-Bonus gründlich verspielt und galt von diesem Zeitpunkt an als Volltrottel von Norfolk Castle.


Selbst den Schulleiter erreichte diese Botschaft, so dass er zu Julian ging und ihm klar machte, dass eine solche ablehnende Einstellung in seinem Internat nicht tragbar sei. Er forderte Julian auf, sich den anderen Mitschülern anzuschließen, schließlich sei die Schule kein First-Class-Hotel. In Norfolk Castle werde jeder respektiert, egal, ob arm oder reich. Jeder Mitschüler habe ein Anrecht auf Bildung.


Julian lehnte die Argumente des Schulleiters vehement ab und teilte ihm mit, dass er sich beschweren werde. Er werde umgehend ein Telefonat mit seinen Eltern führen. Mr. Thompson entgegnete: „Wir können gerne deine Eltern anrufen und dein Anliegen vortragen.“ Julian nahm das Angebot des Schulleiters an und gemeinsam gingen sie in sein Büro.


Ab jetzt war Julian bei seinen Mitschülern unten durch. Richard und die anderen beachteten ihn nicht mehr und taten so, als würde Julian nicht existieren. Julian nahm das Verhalten seiner Mitschüler wahr, aber es interessierte ihn nicht. Er war der Meinung, dass er dieses einfache Volk nicht brauche und dachte: „Ich bin ein reicher Graf und bin auf die Freundschaft der Jungen nicht angewiesen.“


Die Wochen vergingen auf Norfolk Castle. Die Jungen arbeiteten im Unterricht zusammen, nur einer arbeitete alleine, Julian. Er kam zwar im Unterricht sehr gut mit, aber er merkte auch, dass er Hilfe brauchte. Die Arbeit im Team war Julian nicht vertraut. In Deutschland war das Schulsystem anders aufgebaut als in England.


Eines Tages erkundigte sich Julian bei Mr.


Thompson, ob er Unterstützung von einem Nachhilfelehrer erhalten könne. Julian hatte festgestellt, dass er dem Unterricht nicht immer folgen konnte. Er schilderte Mr. Thompson seine Situation, dass der Unterricht sehr streng sei und er so den Lernstoff nicht schaffen werde. Seine Eltern könnten problemlos einen Nachhilfelehrer für ihn bezahlen. Schließlich sei er ein Graf und müsse den anderen gegenüber besser gestellt sein.


Als der Schulleiter das hörte, war er außer sich und entgegnete: „Ich hoffe, du hast das nicht wörtlich gemeint. Einen privaten Nachhilfelehrer für einzelne Schüler gibt es an unserer Schule nicht, damit das klar ist. Wir sitzen alle im selben Boot und jeder Schüler bekommt die Unterstützung, die er benötigt. Wir bieten Förderunterricht in verschiedenen Fächern an, allerdings ausschließlich in Gruppen. Wenn du bereit bist, im Team zu arbeiten, kannst du an einem solchen Förderunterricht gerne teilnehmen.


Hierzu müsstest du dich allerdings um 180 Grad ändern. Wenn du dich für die Teamarbeit nicht öffnest, kann ich dir versichern, dass deine Karriere an unserer Schule bald beendet sein wird. Ich hoffe, wir haben uns verstanden!“


Julian merkte, dass er mit seiner Einstellung falsch lag und sich letztendlich selbst damit sehr schaden könnte. Er bedankte sich bei Mr.


Thompson für die ehrliche Antwort und entschuldigte sich für seine Haltung. Danach verabschiedete er sich und ging zum Förderunterricht zu Mrs. Wood.


Mr. Thompson dachte: „Na, vielleicht steigt Julian endlich vom seinem hohen Ross und kriegt doch noch die Kurve.“


Der Förderunterricht bei Mrs. Wood gefiel Julian und er merkte, dass der Lernstoff hier einfach erklärt wurde und allmählich fühlte er sich wohl, hier auf der Burg Norfolk Castle.


Richard und die anderen aus der Klasse bemerkten, dass Julian sich geändert hatte, allerdings blieben sie ihm gegenüber verhalten und skeptisch. Julian versuchte den Kontakt zur Gruppe aufzubauen, was jedoch nur mäßig funktionierte. Die Mitschüler hatten kein Vertrauen zu Julian, was er schmerzhaft wahrnehmen musste und darüber sehr traurig war. Er dachte darüber nach, dass die Jungen von Norfolk Castle Recht hatten. Durch sein Verhalten hatte er seine Mitschüler zu tiefst verletzt.


„Aber ich habe mich doch zum Guten hin verändert“, dachte Julian. Für ihn war es sehr verletzend, dass die Gruppe ihm keine zweite Chance gab. Stattdessen blockten sie ab und gingen weg, wenn er mit ihnen sprach. „Was kann ich nur dagegen tun?“, überlegte Julian völlig verzweifelt.


Niedergeschlagen ging Julian von Löwenfels nach der Schule in das Büro des Schulleiters und fragte Mr. Thompson: „Haben Sie einen Moment Zeit für mich?“ Mr. Thompson war sehr überrascht, dass Julian plötzlich zu ihm ins Büro kam. „Was kann ich für dich tun?“, fragte Mr. Thompson und sah, dass Julian sehr traurig war und sein Gesicht ihm ungewöhnlich blass erschien.


Julian zögerte zunächst, doch dann fing er an zu erzählen: „Niemand redet mit mir. Selbst wenn ich den Versuch unternehme, die Jungen anzusprechen, blocken sie ab und verlassen schnell den Raum, in dem ich mich aufhalte.“


Mr. Thompson sah Julian an und fragte: „Denk mal darüber nach, was du anfangs zu den Jungen gesagt hast, als du in unsere Schule kamst? Ich erinnere mich an Sätze wie: ‚Mit diesen Bauern setzte ich mich doch nicht an einen Tisch.


Schließlich bin ich ein Graf und die anderen sind normales Volk.‘ Glaubst du, dass sich solche Wort für die Jungen gut anhören?“


Julian wurde sehr nachdenklich und fing an zu weinen. Ihm wurde klar, dass diese Worte für die Jungen sehr verletzend gewesen sein müssen.


Nach einer Weile beschloss der Schulleiter, Julian von Löwenfels zu helfen. Er schlug vor, dass er mit den Jungen reden werde. Jedoch könne er nichts versprechen, denn schließlich habe Julian viel verbrannte Erde hinterlassen.


Die Tage vergingen und endlich hatte die Klasse bei Mr. Thompson Unterricht. Als die Stunde beendet war, gab der Schulleiter Julian ein Zeichen, damit er den Klassenraum verließ. Nun nutzte Mr. Thompson die Gelegenheit, mit den anderen Jungen zu reden.


Oliver und die Anderen schauten Mr. Thompson erstaunt an und fragten: „Was wollen Sie mit uns besprechen?“ Der Schuldirektor sagte: „Es betrifft Julian. Als er vor einigen Wochen zu uns kam, hat er euch mit seinen herablassenden Worten sehr verletzt. Julian hat aber schnell gemerkt, dass sein Verhalten euch gegenüber falsch war und es tut ihm sehr leid. Er hat auch festgestellt, dass das Leben hier auf der Burg Norfolk Castle ohne Freunde sehr schwierig ist. Ich finde, wir sollten ihm eine Chance geben! Julian möchte mit euch reden und würde gerne eine Freundschaft aufbauen. Laut Julians Aussage hättet ihr bisher jeglichen Kontakt abgeblockt und habt euch von ihm abgewendet. Mir ist in den vergangen Wochen aufgefallen, dass Julian sich positiv verändert hat. Bitte versucht, mit Julian zu sprechen.“ Mr. Thompson ging zum Pult und packte seine Tasche.


Die Jungen schwiegen nachdenklich und schauten sich fragend an. Jacob ergriff die Initiative und sagte: „Ich denke, Sie haben Recht, dass Julian sich verändert hat. Aber dennoch vermute ich, dass er es nicht ernst meint. Ich glaube eher, dass Julian ein Blender ist.“ Mr. Thompson überlegte und sah die Jungen prüfend an. „Glaubt ihr wirklich, dass Julian ein Blender ist? Ich denke eher, dass etwas ganz anderes dahinter steckt!“


„Und was?“, fragten die Jungen wie mit einer Stimme. Mr. Thompson antwortete: „Aus Datenschutzgründen darf ich euch keine Auskünfte über Julian geben. Eines steht fest, Julians Eltern ist es sehr wichtig, dass ihr Sohn an unserer Schule bleiben kann. Bitte gebt Julian eine Chance und sprecht mit ihm. Schließlich seid ihr als Klasse ein Team und solltet niemanden ausschließen.“ Der Schuldirektor nahm seine Tasche und verließ den Klassenraum.


Die Argumente des Schulleiters regte die Klasse zum Nachdenken an und sie diskutierten heftig über das Für und Wider einer Kontaktaufnahme mit Julian.


Die Mehrheit der Schüler mochte Julian nicht und sie konnten sich nicht vorstellen, ein gutes Verhältnis zu ihm aufzubauen, dazu waren sie zu sehr verletzt worden. Richard sah das anders. Er sagte: „Wir sollten Julian eine Chance geben.


Wenn ihr einverstanden seid, werde ich in der Pause mit ihm reden.“ Die Mitschüler stimmten zu, aber sie waren nach wie vor sehr skeptisch.


In der Pause ging Richard auf Julian zu. Er fand ihn in einer Ecke des Schulhofs, als er gerade ein Buch las. „Können wir reden, Julian?“, fragte Richard. „Ja klar. Was gibt es?“, antwortete Julian. „Wir haben soeben mit Mr. Thompson über das schwierige Verhältnis zwischen der Klasse und dir geredet“, sagte Richard und berichtete weiter:


„Dabei stellte sich heraus, dass du dich angeblich zum Guten verändert hast und den Kontakt zur Klasse suchst. Viele aus unserer Klasse glauben dir nicht und denken, dass du nicht die Wahrheit sagst. Immerhin hast du deine Mitschüler mit deiner hochnäsigen Art und den verachtenden Worten zutiefst verletzt.“


Julian sah Richard nachdenklich und demutsvoll an und sagte kleinlaut: „Es tut mir leid. Schade, dass die anderen aus unserer Klasse mich ablehnen. Ich war ein Vollidiot. Damals, in der Grundschule in Deutschland, war ich sehr einflussreich und hatte sehr viel Macht über meine Mitschüler. Diese Macht haben die anderen Schüler aus meiner Klasse sehr zu spüren bekommen. Ganz besonders musste ein Junge darunter leiden, der so wie ich sehr gut in der Schule war. Er war so zu sagen mein größter Konkurrent. Daher habe ich ihm üble Streiche gespielt, über ihn gelästert und vieles mehr. Es ging soweit, dass meine Eltern handeln mussten.


Sie schickten mich darum hierher, zu Norfolk Castle in England.“ Julian schwieg für einen Moment und berichtete weiter: „Du warst damals der erste, der mich gesehen hat, als ich hierher kam und aus der Limousine stieg. Erinnerst du dich?“ „Ja, ich erinnere mich“, sagte Richard und ergänzte: „Wir saßen damals auf der Burgmauer und haben alles beobachtet.“


Julian fuhr fort: „Mein Vater hat mich damals begleitet. Bis heute ist das Verhältnis zu meinem Vater sehr angeschlagen. Wir sprechen nur das Notwendigste miteinander. Darüber bin ich sehr traurig, weil ich meinen Vater sehr, sehr mag. Ich weiß, ich hatte hier auf Norfolk Castle einen schwierigen Start und habe viele Fehler gemacht.


Danke, dass du mir die Wahrheit gesagt hast und mit dem Schulleiter und den anderen aus der Klasse gesprochen hast. Das schätze ich sehr an dir und vielleicht werden wir mal Freunde. Aber wie kann ich zu den anderen den Kontakt aufbauen? Ich weiß, dass ich viel Mist verzapft habe.“


Als Julian seine Erläuterung beendet hatte, meinte Richard, der ihm lange zuhörte: „Du bist hier genau richtig auf Norfolk Castle. Der Schulleiter mag dich sehr, darum hat er uns auch angesprochen. Ich finde es sehr cool und offen, dass du mir alles erzählt hast. Wichtig ist, Vertrauen zu haben und du hast mein Vertrauen.


Ich bin ein Mensch, für den Vertrauen sehr wichtig ist. Ich werde unser Gespräch vertraulich behandeln und halte es geheim, was du mir erzählt hast. Mit den anderen Jungen aus unserer Klasse musst du etwas Geduld haben. Wenn sie sehen, dass wir ab jetzt gut miteinander auskommen, werden sie langsam auf dich zu gehen. Aber es braucht Zeit.“


„Danke, dass du mir glaubst“, sagte Julian.


Die Schulglocke klingelte und die Pause war beendet. Julian und Richard gingen gemeinsam wieder in die Klasse und die nächste Unterrichtsstunde begann.




2. Rugby, eine beliebte Sportart in England


Als Richard und Julian den Klassenraum betraten, schauten sich die anderen Mitschüler fragend an und waren nicht sehr erfreut darüber, dass die beiden ihnen ihre plötzliche Freundschaft demonstrativ vorgaukelten. Einige Jungen aus der Klasse hatten die beiden in der Pause beobachtet und die Gerüchteküche fing an zu brodeln. Sie spekulierten, worüber Richard und Julian wohl gesprochen haben könnten.


Der Lateinunterricht bei Mr. Hill begann, doch die Klasse war sehr unkonzentriert und der Unterricht entwickelte sich für Julian und Richard zu einem wahren Spießrutenlauf. Jacob und die anderen blickten ständig mit bösen Blicken auf Julian und Richard, die dieses sofort bemerkten und versuchten, die Situation zu ignorieren. „Es ist nicht auszuhalten“, dachten Richard und Julian.


Mr. Hill fuhr im Unterricht fort und forderte die Jungen auf, einige Vokalen aus der aktuellen Lektion zu deklinieren. Doch plötzlich läutete die Schulglocke und der Lateinunterricht war beendet.


Mr. Hill verließ den Klassenraum. Das war das Zeichen für die Jungen. Jacob ging hinüber zu Richard und fragte ihn: „Was hast du mit Julian besprochen?“ „Das geht dich einen Scheißdreck an“, entgegnete Richard gereizt. Solche Worte war Jacob von Richard nicht gewohnt. Er war daher stinksauer und meinte: „Ich dachte, wir sind Freunde. Aber jetzt sagst du mir nichts mehr und hältst lieber zu diesem Penner.“


„Penner, das soll ich wohl sein“, dachte Julian. Es war sehr schlimm für Julian, dass Jacob so über ihn sprach. Richard dagegen stand auf und sagte zu Jacob: „Ich verstehe, du willst wohl meinen Posten als Klassensprecher haben? Stimmt´s? Du bist doch schon die ganze Zeit scharf darauf, gib es doch zu!“


Das fand Jacob sehr unfair und außerdem war es gelogen. Jacob wurde wütend und ging auf Richard los. Er schlug Richard mitten ins Gesicht, so dass dieser taumelnd zu Boden fiel. Der Kopf tat ihm weh und seine Nase blutete. Richard fühlte sich elend. Benommen versuchte er sich wieder aufzurichten.


Die anderen Mitschüler waren geschockt und dachten: „Jetzt ist die Freundschaft zwischen Jacob und Richard bestimmt zu Ende.“ Als plötzlich Mrs. Wood wie von einer Tarantel gestochen in den Klassenraum stürmte. Sie hatte die Geräusche der Rangelei gehört und rief: „Was ist hier los?“


Sie schaute auf Jacob und Richard und stellte diese zur Rede. Aber Jacob und Richard sagten:


„Es war ein Unfall.“ Mrs. Wood forderte die beiden auf, dieses dem Schulleiter zu melden, danach verließ sie den Klassenraum.


Richard und Jacob fauchten sich an und Richard sagte zu Jacob: „Das wirst du mir büßen! Ab jetzt sind wir keine Freunde mehr!“ Danach ging er zu seinem Platz zurück. Jacob blieb wie angewurzelt stehen und merkte, dass er zu weit gegangen war. Er wollte sich entschuldigen, aber dann kam auch schon Mr. Morris ins Klassenzimmer.


Mr. Morris unterrichtete die naturwissenschaftlichen Fächer und heute stand Biologie auf dem Stundenplan. Mr. Morris war ein sehr strenger Lehrer, der den Unterrichtsstoff sehr schnell durcharbeitete. Daher mochten die Jungen Mr. Morris nicht so sehr und spielten ihm des Öfteren einen Streich, aber heute war alles anders. Oliver und die anderen schauten zu Richard und Jacob hinüber. Richard fiel das Verhalten seiner Mitschüler auf, aber er konzentrierte sich auf den Biologieunterricht. Die Unterrichtsstunde verging wie im Flug und als die Schulglocke läutete, verließ Richard so schnell wie möglich den Klassenraum, um zum Mittagessen zu gehen. Jacob dagegen wollte mit Richard reden, aber er sah, dass Richard in der Menge des Speisesaals bereits verschwunden war. Jacob war verzweifelt. Nach dem Mittagessen startete er mit seinen Freunden einen neuen Versuch, um Richard zu finden.


Sie durchliefen jedes Stockwerk, aber Richard war verschwunden. „Wo war er?“, dachten die Jungen.


Richard war mit Julian zu seinem Geheimversteck gegangen, der sich im Keller von Norfolk Castle befand. Sie standen vor der Tür des Geheimnisraumes, als Richard auf einen Stein im Kellerboden trat. Sofort öffnete sich die Tür zum Geheimversteck. „Wow“, staunte Julian, als er den Raum sah.


Richard erzählte, dass zwei Freunde und er den Raum durch Zufall entdeckt hätten, als sie acht Jahre alt waren. Seitdem gingen sie häufig in diesen Raum.


Sie hatten den Raum mit Sofas, Tischen und vielen Kisten eingerichtet.


Julian war beeindruckt und fand den geheimen Raum sehr schön. Er schaute sich um und sah nach, was sich in den Kisten alles verbarg. Ihm fiel auf, dass Richard und seine Freunde sehr viele Musik-CDs ab dem Jahr 2000 bis heute gesammelt hatten. Auch Bücher lagen in den Kisten.


Julian nahm ein Buch aus der Kiste heraus und schlug es auf, las den Titel sowie die Inhaltsangabe. Richard holte eine CD aus der Kiste und legte sie in den CD-Player. Beide hörten die Musik, bis Julian das Schweigen brach und Richard fragte: „Was ist mit dir und Jacob?“


Richard antwortete: „Ganz einfach. Zurzeit habe ich mit Jacob so meine Schwierigkeiten. Er will immer alles bestimmen und fährt mich häufig an.
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